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638 DIE BERNER WDCHE Nr. 40

chens urtb 30g fie feit au fid). Sie, als ob fid) tf)r b'ie

ieelifche Wot bes Wtannes auf überfinnlicfje SBeife mitteile,
neigte ficf> ihm freunblicfy unb oerftebenb su. So ftanben
Tie bidjt beifammen.

„Düftere ©ebanten, mein fffrcunb? SSarum bentt?"
fragte fie. „Sie miiifen bocb in meiner ©egenroart heiter
fein!"

£eife plauberte fie roeiter: ,,3hr Sierfein unb uniere
Scgegnung iit io unroirflid) unb traumhaft. Wtan iagte
mir, Sie ieien ber Sobn bes früheren Sefihers ber „Quelle
bes ©lücts". Unb nun fommen Sie fo unoerhofft hierher,
um mid) aus bem — Wtoraft 3U ziehen?"

„Wun, bann hat meine Weife nach ©sasttau immerhin
einen 3uied gehabt", bemertte Sarri).

„Sie tauchten auf in bem ©eftrüpp roie ber Jtönigsfohn
in Domröschens Seele. Unb bann wohnen Sie in fold)
einem oerrounfdjcnen Sdiloh- Sie finb ein Wtärd)cnprin3!"

„3d) roollte, id; märe lieber nod) 3orrefponben3leiter
in ber berliner fianbbau 31.=©.", iagte Sarrp troden.

Seibe lachten unb Sarrt) hotte feine frohe Saune roie=

ber. ©r befd)loh, über SUingenmoos nach ©sasnau 3uriid=
3ufehren, unb fo begleitete er Urfula nad) Saufe.

„Sieber Wtärdjenpritt3", bat fie, „oerfdjroinbe nicht io
unocriehens roieber, raie bu gefommen bift, roie?"

„Wein, Dornrösdjen", ermiberte er, „ich hoffe, bai?

mir uns nod) öfter fehen.
„Saiten Sie |id) für morgen bereit. $ßir holen Sie

mit bem Wuto ab. Wtein Water hat mir eine Wutöfabrt
oerfprochen unb ba ntüffen Sie babei fein." —

3n feiner S3obnung erroartete Sarrt) eine Wadjridjt,
bie ihn erfreute. Sein ftreunb SBalter oon ^ßlefTert ichrieb
ihm, baf? er mit feiner Sraut auf ein paar Dage 311 Se=
iud) tommen toerbe. „Wtit feiner Sraut?" bad)te Sarrt),
„feit mann ift er beim oerlobt?" ©t teilte ben Sabebants
bie Weuigteit mit unb befprad) mit ihnen bie Sorbercitungen,
bie 311 treffen toareri. Selbftoerftänblid) befchmidjtigte er
and) ÎBera, bie immer nod; im Sett lag, miibe unb ab=

gefpanttt, aber mit 3'eidjcn ber Sefferung ihres Sefinbens.
Desgleichen mürbe Urfula bei ihrer Seimfunft burd)

eine gute Sotfd)aft überrafdjt. Onfel Wonalb hatte oon
Serlin aus telegraphiert, er merbe am Donnerstag in Weu=

ftabt eintreffen unb fid) freuen, iemanb an ber Sahn 3U

finbeit. Da mürben alfo Sater unb Dodjter übermorgen
oormittag mit bem Wuto nach Weuftabt fahren.

„Unb morgen mufft bu mit mir bie oerfprochene Spa=
3ierfaf)rt tuad)en, Sapa", bat Urfula. „2Bir holen Serrn
Stephan, meinen .Sebensretter, ba3U ab. ©r ift mit oon
ber Sartie."

„Wber ©olbtöd)terd)en", fträubte fid) ber Sater, „bu
triffft ba unbebenflidje Wbmadjungen, bie id) nid)t ohne mei=

teres gutheißen tann. Das ift roirflidj famos: ich' foil meinen
3u!ünftigen 3onturrentert im Wuto fpa3ieren fahren, ©ine
etmas ftarte 3umutuitg. SSeifjt bu nicht, baf? uns bein
freunblidjer Sebensretter geroiffermajfen bas SBaffer ab=

graben mill?"
„©runb genug, baf? bu ihn höflich behanbelft. Siel=

leid)t fommt ihr bann beffer miteinanber aus als anbers."
2ßol)l ober übel muhte fid) Srüggemann in ben S3unfd)

feiner Dod)ter fügen. Unb bie ©rfüllung biefes S3unfd)cs
mar nid)t fo unangenehm, mie es fid), ber Sater ausgemalt
hatte.

©r lernte Sarrt) Stephan als einen harmlofen, um=
gcinglichen jungen Statin tennen, offen unb licbensroürbig.

Die beiben jungen Seute fafjen im Sfonbs bes SSagens,
in ben Wnblid ber reüoollen, rointerlidjen Sanbfdjaft oer=

funten. „3ft mein 9Wärdjenprin3 heute gut gelaunt?" fragte
Urfula. —

Srüggemautt oont madjte fid), feine ©ebanten. SSenn

er ben jungen Stephan auf feine Seite bräd)te? Das mit
ber Quelle mar ja 3roeifellos ein Sirngefpinft, unb bie Stel=
lungnahme Stephans tonnte meber für nodj gegen Srügge=

mann mertbar ins ©eroidjt fallen. Doch- mar es immerhin
beffer, ihn 311m 3?reunb als sunt ffeinb 31t haben. Der
©eneralbirettor nahm fid) oor, in biefer Se3iehung 3ln=
näherungsocrfudje su madjen, uttb ben jungen Wtann, roenn
es nid)t oiel toftete, für fid) 3U geroinnen, ©in «Jlirt Urfula
— Sarrg? Wein, bas tonnte bod) gefährlid) toerben unb
gegen feine Wbfidjten gehen, ©s gab 311 oiele Ställe, in benen
bas unberechenbare Wtäbdjenher3 mit bem Serftanb burdj=
ging. Da mar ben jungen Wtäbdjen nicht 3U trauen. Wb=

marten, — oielleidjt cntmidelte fid) bie Sadje gans oon
felbft ttadj feinen SÉBiinfdjen.

Seim Wbfdjieb nad) breiftünbiger Wusfahrt nahm
Sriiggetnann Serrn Stephan bas Serfpredjen ab, ihn 311

befuchett. Wtan tönne ja freunbnadjbarlid) miteinanber oer=
tefjren unb nicht als feinblidje Sonturrenten. Sarrt) ant=
mortete, bah er biefen löblidjen Sorfat? gern 311 feinem
eigenen machen molle unb fagte bie Sflege guter nad)bar=
lieber Se3iel)tingen freubig 311. —

Sater unb Dod)ter maren mit ihrer Wutofpasicrfahrt
recht 3ufrieben unb tarnen frohgemut 3U Saufe an.

Urfula hatte heute nod) allerlei 3U tun. Sie half ber
alten ftatbrine Sdjüt?, bie Sßohnuitg auf ben ©mpfang
Ontel Wonalbs oorsubereitett. STottfuI Srüggemann hatte,
als er bantals feinen ftänbigen SJohnfit? in Sab Slingem
moos aufgab, feinen Saushalt ttid)t aufgelöft. ©s mar
nicht recht crfid)tlid), toarum; oielleidjt nur, um ben ©c=
bauten mit in bie fffrembc 311 nehmen, baf? er irgenbroo nod)
eine Seimat habe.

Die feit langer 3eit in feinen Dienften ftehenbc ÜBitroe
Sdjiil? mohnte alfo itad) mie oor in beut l)übfd)en, hinter ben
ausgebehntett Suranlagen liegenben Säuschen unb führte
bort ein befchaulidjes Dafein. Sie fah i« ihrem abgelegenen
3immer unb betrat bie Wäunte ihres Serrn nur 3U ben
notmenbigften Weinigungsarbeiten. Wiles blieb genau fo
liegen unb flehen, roie es ber SonfuI oerlaffen hatte. Das
3ugleid) elegante unb gemütliche Seim, bas mit erlefenem
©cfdjmad eingeridjtet mar, fat) immer aus, als feien feine
Seroohner nur 3U einer Wbenbgefellfdjaft ausgegangen, oon
ber fie jebett Wugeitblid 3urüdtommen mühten. —

(gortfehung folgt.)
'

3)cr ^Bergbad) jaud^t im Sot fein £ieb.

Durdjs Sergborf führt ber 2Beg roalbein
Wlid) heut' 311 einem Rotenhain.

Wiitgs hangen S3olten fdjroer herab,
Still liegt ber Sfriebhof, ©rab an ©rab

Wtit Sreu3 an Sreu3 unb Stein an Stein,
Sarfühig tritt ein Sinb herein,

©in tiefgebräuntes, junges Slut.
©s 3agt fein Sdjritt, ift's auf ber Sut
Sor freinbcr Weugier? — Wun hält's ein
Unb fniet oor bem granit'nen Stein,

Der einem Dotgcftiir3ten gilt. —
Da legt's — ftets bleibt mir biefes Silb
Sergblumen auf fein frühes ©rab,
Sdjroer neigt bas 5töpfd;en fid) herab.

3m ©ibenbaum roeht Icis ber SBinb,
ffiott tröfte bid), bu armes Sinb.

Sont Dürrn, ben ©feu griinb bemalt,
©in fleines ffiloden3eidjen hallt.

Die Stuitbe eilt, bie 3eit entflieht,
Der Sergbadj jauchst im Dal fein Sieb.

Serftummen roirb's im tiefen See,
Such bu roirft ftill, 0 SWcnfchettmeh!

Sans Seter 3ohner.
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chens und zog sie fest au sich. Sie, als ob sich ihr die
seelische Not des Mannes auf übersinnliche Weise mitteile,
neigte sich ihm freundlich und verstehend zu. So standen
sie dicht beisammen.

„Düstere Gedanken, mein Freund? Warum denn?"
fragte sie. „Sie müssen doch in meiner Gegenwart heiter
sein!"

Leise plauderte sie weiter: „Ihr Hiersein und unsere
Begegnung ist so unwirklich und traumhaft. Man sagte
mir, Sie seien der Sohn des früheren Besitzers der „Quelle
des Glücks". Und nun kommen Sie so unverhofft hierher,
um mich aus dem — Morast zu ziehen?"

„Nun. dann hat meine Reise nach Czasnau immerhin
einen Zweck gehabt", bemerkte Harry.

„Sie tauchten auf in dem Gestrüpp wie der Zönigssohn
in Dornröschens Hecke. Und dann wohnen Sie in solch
einem verwunschenen Schloß. Sie sind ein Märchenprinz!"

„Ich wollte, ich wäre lieber noch Zorrespondenzleiter
jn der Berliner Landbau A.-G.", sagte Harry trocken.

Beide lachten und Harry hatte seine frohe Laune wie-
der. Er beschloß, über Zlingenmoos nach Tzasnau zurück-
zukehren, und so begleitete er Ursula nach Hause.

„Lieber Märchenprinz", bat sie, „verschwinde nicht so

unversehens wieder, wie du gekommen bist, wie?"
„Nein, Dornröschen", erwiderte er, „ich hoffe, daß

wir uns noch öfter sehen.

„Halten Sie sich für morgen bereit. Wir holen Sie
mit dem Auto ab. Mein Vater hat mir eine Autofahrt
versprochen und da müssen Sie dabei sein." —

In seiner Wohnung erwartete Harry eine Nachricht,
die ihn erfreute. Sein Freund Walter von Plessen schrieb

ihm, datz er mit seiner Braut auf ein paar Tage zu Be-
such kommen werde. „Mit seiner Braut?" dachte Harry,
„seit wann ist er denn verlobt?" Er teilte den Habedanks
die Neuigkeit mit und besprach mit ihnen die Vorbereitungen,
die zu treffen waren. Selbstverständlich beschwichtigte er
auch Wera, die immer noch im Bett lag, müde und ab-
gespannt, aber mit Zeichen der Besserung ihres Befindens.

Desgleichen wurde Ursula bei ihrer Heimkunft durch
eine gute Botschaft überrascht. Onkel Ronald hatte von
Berlin aus telegraphiert, er werde am Donnerstag in Neu-
stadt eintreffen und sich freuen, jemand an der Bahn zu
finden. Da würden also Vater und Tochter übermorgen
vormittag mit dem Auto nach Neustadt fahren.

„Und morgen muht du mit mir die versprochene Spa-
zierfahrt machen, Papa", bat Ursula. „Wir holen Herrn
Stephan, meinen Lebensretter, dazu ab. Er ist mit von
der Partie."

„Aber Eoldtöchterchen", sträubte sich der Vater, „du
triffst da unbedenkliche Abmachungen, die ich nicht ohne wei-
teres gutheißen kann. Das ist wirklich famos: ich soll meinen
zukünftigen Zonkurrenten im Auto spazieren fahren. Eine
etwas starke Zumutung. Weißt du nicht, daß uns dein
freundlicher Lebensretter gewissermaßen das Wasser ab-
graben will?"

„Grund genug, daß du ihn höflich behandelst. Viel-
leicht kommt ihr dann besser miteinander aus als anders."

Wohl oder übel mußte sich Brüggemann in den Wunsch
seiner Tochter fügen. Und die Erfüllung dieses Wunsches
war nicht so unangenehm, wie es sich der Vater ausgemalt
hatte.

Er lernte Harry Stephan als einen harmlosen, um-
gänglichen jungen Mann kennen, offen und liebenswürdig.

Die beiden jungen Leute saßen im Fonds des Wagens,
in den Anblick der reizvollen, winterlichen Landschaft oer-
sunken. „Ist mein Märchenprinz heute gut gelaunt?" fragte
Ursula. —

Brüggemann vorn machte sich seine Gedanken. Wenn
er den jungen Stephan auf seine Seite brächte? Das mit
der Quelle war ja zweifellos ein Hirngespinst, und die Stel-
lungnahme Stephans konnte weder für noch gegen Brügge-

mann merkbar ins Gewicht fallen. Doch war es immerhin
besser, ihn zum Freund als zum Feind zu haben. Der
Generaldirektor nahm sich vor, in dieser Beziehung An-
Näherungsversuche zu machen, und den jungen Mann, wenn
es nicht viel kostete, für sich zu gewinnen. Ein Flirt Ursula
— Harry? Nein, das konnte doch gefährlich werden und
gegen feine Absichten gehen. Es gab zu viele Fälle, in denen
das unberechenbare Mädchenherz mit dem Verstand durch-
ging. Da war den jungen Mädchen nicht zu trauen. Ab-
warten, — vielleicht entwickelte sich die Sache ganz von
selbst nach seinen Wünschen.

Beim Abschied nach dreistündiger Ausfahrt nahm
Brüggemann Herrn Stephan das Versprechen ab. ihn zu
besuchen. Man könne ja freundnachbarlich miteinander ver-
kehren und nicht als feindliche Zonkurrenten. Harry ant-
wartete, daß er diesen löblichen Vorsatz gern zu seinem
eigenen machen wolle und sagte die Pflege guter nachbar-
licher Beziehungen freudig zu. —

Vater und Tochter waren mit ihrer Autospazierfahrt
recht zufrieden und kamen frohgemut zu Hause an.

Ursula hatte heute noch allerlei zu tun. Sie half der
alten Zathrine Schütz, die Wohnung auf den Empfang
Onkel Ronalds vorzubereiten. Zonsul Brüggemann hatte,
als er damals seinen ständigen Wohnsitz in Bad Zlingen-
moos aufgab, seinen Haushalt nicht aufgelöst. Es war
nicht recht ersichtlich, warum! vielleicht nur, um den Ge-
danken mit m die Fremde zu nehmen, daß er irgendwo noch
eine Heimat habe.

Die seit langer Zeit in seinen Diensten stehende Witwe
Schütz wohnte also nach wie vor in dem hübschen, hinter den
ausgedehnten Zuranlagen liegenden Häuschen und führte
dort ein beschauliches Dasein. Sie saß in ihrem abgelegenen
Zimmer und betrat die Räume ihres Herrn nur zu den
notwendigsten Reinigungsarbeiten. Alles blieb genau so

liegen und stehen, wie es der Zonsul verlassen hatte. Das
zugleich elegante und gemütliche Heim, das mit erlesenem
Geschmack eingerichtet war, sah immer aus, als seien seine

Bewohner nur zu einer Abendgesellschaft ausgegangen, von
der sie jeden Augenblick zurückkommen müßten. —

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' >»» »»»

Der Bergbach jauchzt im Tal sein Lied.
Durchs Bergdorf führt der Weg waldein
Mich heut' zu einem Totenhain.

Rings hangen Wolken schwer herab,
Still liegt der Friedhof, Grab an Grab

Mit Zreuz an Zreuz und Stein an Stein,
Barfüßig tritt ein Zind herein,

Ein tiefgebräuntes, junges Blut.
Es zagt sein Schritt, ist's auf der Hut
Vor fremder Neugier? — Nun hält's ein
Und kniet vor dem granit'nen Stein,

Der einem Totgestürzten gilt. —
Da legt's — stets bleibt mir dieses Bild
Bergblumen auf sein frühes Grab,
Schwer neigt das Zöpfchen sich herab.

Im Eibenbaum weht leis der Wind,
Gott tröste dich, du armes Zind.
Vom Turm, den Efeu gründ bemalt,
Ein kleines Glockenzeichen hallt.
Die Stunde eilt, die Zeit entflieht.
Der Bergbach jauchzt im Tal sein Lied.

Verstummen wird's im tiefen See,
Auch du wirst still, o Menschenweh!

Hans Peter Johner.
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